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Erſtes RKapitel .

Einleitung ; Angabe der zur Feuerwerkerei erforderlichen

Materialien , nebſt den ihre Güte unterſuchenden Probe⸗

mitteln ; Bezeichnung der nöthigen Werkzeuge und Anleitung

zur Verfertigung der Hülſen .

Die Feuerwerkkunſt zerfällt in die Ernſt⸗

oder Kriegsfeuerwerkerei und in die Luſt⸗

feuerwerkerei . Wir beſchäftigen uns blos mit

der letzteren und dieſe läßt ſich in einfache und

zuſammengeſetzte Feuerwerkſtücke eintheilen.
Unter einfachen Feuerwerkſtücken verſteht man ſolche ,

von denen kein einzelner Theil weggelaſſen werden

darf und die als ein unzerriſſenes Ganzes wirken

müſſen , während ſich die zuſammengeſetzten bis ins

Unendliche vermehren oder abändern laſſen und

gänzlich auf der Phantaſie und Erfindungsgabe des

Künſtlers beruhen . Es giebt jedoch eine Anzahl

durch Gebrauch als zu einem Feuerwerk nothwendig

gehörige und Effekt machende , zuſammengeſetzte Feuer⸗
werkſtücke , deren Anfertigung im dritten Kapitel

angegeben , ſo wie es denn der Erfindungsgabe des

L. , Luſtfeuerwerker . 1



Künſtler anheimgeſtellt iſt , dieſelben zu noch com —

plicirteren Feuerwerkſtücken zuſammen zu ſtellen .

K1 .
Das Schießpulver .

Daß das Schießpulver das wichtigſte Material

bei Feuerwerken iſt , iſt ſelbſtredend . Allein nicht
jedes Pulver iſt zu ſolchen allemal brauchbar . Man

hat Musketen - oder Feuerwerkspulver , Jagdpulver
und Geſchützpvulver . Wir müſſen die genauen Be⸗

ſtandtheile der verſchiedenen Pulverarten kennen ler⸗

nen , denn ohne dieſe Kenntniß können wir nicht

erfolgreich operiren .

Das Musketen⸗ oder Feuerwerkspulver
beſteht aus :

Salpeter 75 Theilen ?)
Kohle 12² LU1

Schwefel 12 *

Das Jagd⸗ - oder Pirſchpulver beſteht aus :

Salpeter 78 Theilen ,
Kohle 12 5

Schweſel 10 75

Das Geſchütz⸗ oder Kanonenpulver be⸗

ſteht aus :

Salpeter 75 Theilen ,

Kohle 1328

Schwefel 11 ,

) Die Theile ſind nach dem gewöhnlichen Gewicht
verſtanden , und ſo iſt es auch im ganzen Buche gemeint .U Sung 9



Das gekörnte feine Jagd - oder Pirſchpulver
wird hauptſächlich nur zu kleinen Ladungen und ſol⸗

chen Schlägen gebraucht , bei denen es auf einen ſtarken

Knalleffekt abgeſehen iſt , oder wo einzelne Theile

eines Feuerwerks zerriſſen werden ſollen .

Zu Schlägen und allen andern Ausladungen

verſchiedener Feuerwerke wird das Musketen - oder

Feuerwerkspulver genommen ; das Kanonenpulver
wird meiſtens nur als Mehlpulver benutzt . Es

giebt zwei Sorten , welche man durch den Unterſchied

im Haarſiebe , durch welches es geſie
15

wird , erlangen
muß . Die erſte Sorte , welche ich feines Mehl⸗

pulver nenne , iſt ſo fein wie Stdilbh die zweite

hingegen , grobes Mehlpulver genannt , ſo ſtark
wie ein feiner Sand . Als Mehlpulver wird es auf

verſchiedene Art zu den Sätzen gebraucht , und na⸗

mentlich da , wo große Ausladungen der Luſtfeuer

vorkommen ; beſonders aber wird es als Kornpulver
beim Werfen der Leucht - und Luſtkugeln aus Böl⸗

lern verwendet .

Will man die Güte des gekörnten e
probiren , ſo lege man ein Häufchen auf weißes Pa⸗

pier und zünde es mit einer hellglühenden Koblee
an ; wenn es ſich dann im Augenblick der Berührung

entzündet , der Rauch gerade in die Höhe ſteigt , das

Papier nicht verbrennt und auf demfelben nichts zu⸗

rückbleibt , ſo iſt das Pulver gut ; oder wenn man

einige Häufchen Pulver auf eine glatte ebene Tafel ,
etwa eine Hand breit von einander gelegt und eins

da von angezündet hat , dieſes allein , ohne das andere
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zunächſt liegende zu entzünden , in Feuer aufgeht , ſo

iſt es gut , zündet es aber das andere zugleich mit

an , ſo iſt entweder noch viel gemeines Salz unter

dem Salpeter , oder die Kohlen ſind nicht recht fein

geſtoßen , oder das Pulver nicht genug verarbeitet .

Bleiben ſchwarze Flecken zurück , ſo find die Kohlen

nicht recht ausgebrannt , während eine zurückgebliebene

Fettigkeit anzeigt , daß der Salpeter und Schwefel

von ſeiner unreinen Fettigkeit nicht genug gereinigt
worden . Weiße und gelbe Pünktchen deuten an ,

daß der Salpeter nicht genug geläutert worden , und

wenn es bei der Verfertigung mit Allem verſehen iſt ,

ſo bleibt faft mehr Unrath zurück , als Pulver im

Feuer aufgegangen . Wenn das Pulver gut ſein ſoll ,

ſo muß der Schwefel und Salpeter ſorgfältig gerei —

nigt , die Kohlen müſſen recht ausgebrannt , die Ma —

terialien von der beſten Sorte , recht klein geſtoßen
und gehörig untereinander gemiſcht ſein . Es muß

graublauſchwarz ſein . Blauſchwarze Farbe läßt ein

zu großes Verhältniß der Kohle vermuthen , und

eine ganz ſchwarze Farbe deutet auf angezogene Feuch —

tigkeit . Iſt Alles gut , ſo entzündet ſich das Pulver
von dem erſten Feuerfunken und geht in einer ſchnellen

Flamme auf ; dagegen , wenn gemeines Salz unter

dem Salpeter iſt , ſo ſpritzelt es hin und her ; ſind
die Kohlen nicht recht fein geſtoßen , ſo werden glim—⸗
mende Funken zur Seite geworfen , ſind ſie zu grob

geweſen , ſo bleiben kleine Theilchen auf der Tafel

zurück , weil ſie mit der Flamme nicht zugleich auf⸗

gehoben werden , und eben dieſes geſchieht , wenn



die Kohlen mit dem Schwefel nicht genug vermiſcht

ſind . Iſt aber der Salpeter nicht genug geläutert ,

oder ſind alle Materialien nicht genug geſtampft und

untereinander gemiſcht , ſo ſchmilzt der Salpeter und

umwickelt die Kohlen , daß ſie mit der Flamme zu⸗

gleich nicht auffahren können .

Das ſchwarze Schießpulver bezieht man aus

den Pulvermühlen , allein nach der Erfindung deſ —

ſelben förderte man auch gefärbte Pulver zu Tage ,

die nicht häufig gemacht und gebraucht werden , und

deren Fabricirung nachſtehend beſchrieben iſt .

Man nehme die nachſtehenden Species des

Pulvers , welches man fertigen will , ſchütte ſie in

einen Mörſer , feuchte ſie an und ſtampfe ſie in dem —

ſelben ſo lange , bis ſie den höchſten Grad der Ver —

miſchung erreicht haben . Wenn dieſes geſchehen iſt ,

nimmt man das Pulver heraus , läßt es etwas trocken

werden und körnt es . Zu dieſem Behufe laſſe man

ſich ein Eiſenblech , ungefähr 2 Fuß lang und 1 Fuß

breit , mit feinen Löchern , die ſo groß ſind , als die

Pulverkörner ſein ſollen , verfertigen , und mit höl —

zernen , 2 Zoll hohen und 1 Zoll breiten Leiſten be⸗

ſchlagen . Auch müſſen die durch das Durchſchlagen

an den Löchern entſtandenen feinen Spitzen abge —

ſchliffen werden . Auf dieſes Blech lege man die

Pulvermaſſe und auf dieſe ein glattes Brett , welches

genau , doch ohne ſich zu klemmen , in die Leiſten

paßt ; dann rolle man in Ermangelung eines eigens

dazu gefertigten Cylinders mit einem Rollholze dar —

über , ſo wird ſich die Maſſe durch die Löcher durch —



drücken und die Körner werden dadurch gebildet .
Nachdem dieſes geſchehen iſt , wird das Pulver auf

der Darre oder in Ermangelung derſelben auf einem

heißen Ofen gut gedörrt , wobei jedoch die äußerſte

Sorgfalt und Vorſicht anzuwenden iſt . Nachdem es

nun noch durch ein den Körnern anzupaſſendes Sieb

geſchüttelt wird , iſt es fertig , denn das Schleifen

des Pulvers iſt hierbei nicht nöthig und würde auch

zu viel Weitläufigkeiten an Werkzeugen und Maſchinen

erfordern . Will uan das Pulver recht ſtark haben ,

ſo miſche man unter 8 Pfund Salpeter 1 Loth Sal -

praticum und 1 Loth Mercurium sublimatum .

Weißes Pulver .

5 Pfund geläuterter Salpeter , 2 Pfund Schwefel ,

14 Pfund gut gedörrtes faules Weidenholz , 4 Loth

Salmiak und 2 Loth Kampfer . Dieſe Species wer —

den pulverifirt , mit Branntwein befeuchtet , gut unter —

einander gemiſcht und das Pulver nach der oben

ſtehenden Regel gefertigt . Eben ſo werden die andern

Pulver behandelt .

Rothes Pulver

8 Pfund Salpeter , 1 Pfund Schwefel und 13

Pfund gut getrocknete Feilſpäne von rothem Sandel .

Grünes Pulver .

8 Pfund Salpeter , 1 Pfund Schwefel,61 Pfund

8 Loth wilden , in Branntwein gekochten und wieder

gedörrten Safran .



Blaues Pul ver .

9 Pfund Salpeter , 14 Pfund Schwefel und 1

Pfund feingeraſpeltes , mit Branntwein in Indigo ge⸗

kochtes und wieder gedörrtes Lindenholz .

Schließlich wird noch bemerkt , daß ein Satz

mit Kornpulver vermiſcht , dadurch weit kräftiger

wird ; ſo wie auch ein Zuſatz von Mehlpulper die

Kraft des Satzes vermehrt . Es läßt ſich annehmen ,

daß ein Satz immer kräftiger wird , je mehr ſich das

Verhältniß ſeiner Beſtandtheile dem des Pulvers

nähert , und um ſo fauler , d. h. langſamer , je mehr

es ſich von ihm entfernt .

§ . 2 .

Salpeter .

Der unter dem Namen gereinigter Salpeter

verkaufte iſt für die Feuerwerkerei noch nicht zu ge⸗

brauchen , denn er enthält noch zu viel gemeines

Kochſalz , welches , wenn es in ihm bleibt , nicht nur

die Feuchtigkeit anzieht , ſondern auch ſeine Kraft

ſchwächt . Um ihn davon zu reinigen , nehme man

den Salpeter und werfe ihn in einen irdenen , ku⸗

pfernen , nur nicht in einen eiſernen Tiegel , weil

dieſer zu ſtark hitzt und der Salpeter leicht anbrennt .

Darüber gieße man ſo viel reines Waſſer als nö⸗

thig iſt , ihn völlig aufzulöſen , ſetze den Tiegel über

ein nicht zu ſtarkes Kohlenfeuer und wenn er anfängt

zu kochen , ſo werfe man auf ein Pfund Salpeter

ein Quentchen kleingeſtoßenen Alaun hinzu , weil er



davon beſſer ſchäumt , den Schaum aber ſchöpfe man

mit einem Löffel oder einer durchlöcherten Kelle ab,

ſo wird der Salpeter von allen Unreinigkeiten gerei —

nigt werden . Sobald er nun anfangen will , trocken

zu werden , rühre man ihn mit einem hölzernen

Spane fleißig um , damit er nicht anbrenne , und

laſſe ihn unter ſolchem gelinden Umrühren über einer

nicht allzuheftigen Gluth wohl austrocknen , ſo wird

er ſich in ein feines weißes Mehl verwandeln , wel —

ches durch Stoßen in einem Mörſer noch mehr ver⸗

feinert und dann durchgeſiebt wird .

Man kann mit dem Salpeter wohl etliche
Male auf dieſe Art verfahren , damit er recht rein

werde und es iſt ein Zeichen eines wohlgereinigten
Salpeters , wenn er in einer hellen , zertheilten oder

ſich ausbreitenden Flamme gemächlich brennt , wenn

man ihn mit einer glühenden Kohle entzündet und

keine Unreinigkeit zurück läßt . Dagegen iſt es ein

Zeichen , daß noch viel vom gemeinen Salze darun —

ter iſt , wenn er auf glühenden Kohlen ein ſtarkes

Geraſſel macht und ſehr ſpritzelt . Auch hat mancher

Salpeter eine ſchädliche Fettigkeit bei ſich , welche ihn

ſehr ſchwächt und von welcher man ihn dadurch be —

freit , daß man über den in einem Tiegel geſchmol —

zenen Salpeter ein wenig Schwefel ſtreut , welcher

letztere ſich dann entzündet und die Fettigkeit mit

aufzehrt .
Auf die Läuterung des Salpeters ( ſalpeterſau —

res Kali ) kommt bei der Feuerwerkerei ſehr viel

an , denn er iſt es , der die Exploſion oder Verpuf —



fung mit Gewalt durch die ſich daraus entwickelte

Luft erzeugt ; die hinzugefügte Kohle und Schwefel

dienen nur , um ihn zu entzünden und fortbrennend

zu machen . — Bis zu einem gewiſſen Grade giebt
der Salpeter den Feuerwerksſätzen mehr Kraft und

brennt in einer hellen Flamme .

§ . 31

Schwefel .

Der ſogenannte Stangenſchwefel von citro —

nengelber Farbe , der ſich leicht zu einem feinen

Pulver zerreiben läßt , und , in warmer Hand gehal —
ten , innerlich kleiſtert , iſt der zur Feuerwerkerei ſich

am meiſten eignende , allein er bedarf dennoch einer

Reinigung , welche man dadurch erlangt , daß man

ihn in einem irdenen oder kupfernen , nur nicht eiſer —

nen , Tiegel über einem gelinden Kohlenfeuer ſchmel —

zen läßt . Sollte er ſich entzünden , ſo nehme man

ihn vom Feuer weg und decke einen blechernen Dek —

kel darüber , wodurch dann die Flamme erſtickt wird .

Sobald er ganz fließend geworden iſt , nehme man

mit einem reinen Löffel oben den Schaum weg und

wenn dieſes geſchehen iſt , drücke man ihn mittelſt

einer Preſſe , die man ſich ebenfalls aus zwei Bret —

tern ſelbſt machen kann , durch ein doppeltes Lei —

nentuch .

Wenn der Schwefel zwiſchen zwei warmen

eiſernen Blechen wie Wachs zerfließt und das Zu —

rückgebliebene eine röthliche Farbe hat , ſo iſt er gut



und braucht dann nur noch , nachdem er trocken ge—⸗
worden iſt , geſtoßen und geſiebt zu werden .

Der beſte Schwefel iſt der feine italieniſche ,
vorzüglich der ſieilianiſche , dann aber auch der

ſpaniſche und piemonteſiſche , der aus gediegenem
Schwefel gewonnen wird ; wogegen der deutſche aus

Kieſen u. drgl . immer jener Reinigung unterworfen
werden muß , um ihn brauchbar zu machen .

§. 4.

Kohle .

Man iſt in der Wahl der Kohle oft ſehr eigen⸗

ſinnig und ich wage dieſes nicht zu tadeln , da es

auf keinen Fall etwas ſchadet , doch habe ich bisher
immer die gewöhnlichen , aus Tannen - und Fichten⸗

holz gebrannten Meilerkohlen gebraucht . : In der

letzten Zeit aber hat es mich faſt bedünken wollen ,
als hätten dieſe Kohlen zu viele harzige Theile ent⸗

halten , welche , obgleich das Harz dem Feuerwerk
nicht ungünſtig iſt , in der Miſchung die beabſichtigte

Wirkung beeinträchtigen müſſen . Ich habe noch keine

Probe machen können , laſſe aber zu mehreren

Vollkommenheiten die Verfertigung anderer Kohlen

folgen .
Die Kohlen von Hanfſtengeln werden für die

beſten gehalten und nach dieſen die vom Hundsbeer —

baum , weil ſein Holz keinen Harz und doch dabei

große Schweißlöcher hat , wodurch das Feuer leicht

fangen kann ; auch Haſelſtauden und Weiden werden



für dienlich erachtet . Zu Ende des Maies , weil da

das Holz nicht mehr ſo viel Saft als beim Anfang

des Frühlings hat , die Rinde ſich aber dennoch gut

abſchälen läßt , ſchneide man ohngefähr 3 Fuß lange
und 1 Zoll dicke Stäbe ab , ſchäle ſorgfältig die

Rinde ab und laſſe ſie gehörig austrocknen . Dann

ſtellt man es in einen Haufen und zündet es an .

Sobald das Holz nun zu glühenden Kohlen ver —

brannt iſt , wirft man angefeuchtete Raſenerde dar⸗

über , wodurch das Feuer erſtickt und läßt alles bis

an den folgenden Tag liegen , damit die Kohlen ab⸗

kühlen , weil ſie ſonſt leicht wieder anglimmen könn⸗

ten . Beſſer iſt es jedoch , wenn man die Kohlen in

einer dazu in der Erde gemauerten Grube brennt

und damit ſie erſticken , mit einem hölzernen Deckel

zudeckt und mit Raſen oder Lehm verdämmt . Hat

man aber nicht viele Kohlen zu brennen , ſo über⸗

ſchlägt man das Holz mit Thon und Lehm , legt
es eine gute Stunde in ein ſtarkes Feuer und nach⸗

dem man es aus der Glut herausgenommen , läßt

man es von ſelbſt erkalten , befreit es von ſeinem

Umſchlage und nimmt die Kohlen heraus .

Salpeter und Schwefel wird nur als das

feinſte Pulver gebraucht , die Kohle jedoch in

zwei Sorten , feine und grobe Kohle , welche man

durch die Verſchiedenheit der Haarſiebe erreichen

muß . Die bei dem Durchſieben der letztern zurück—
bleibenden harten , äſtigen Stücke werfe man weg ,

denn ſie rühren davon her , daß man die Kohlen

nicht von den äſtigen , mit einer harten anhängen⸗



—

den Rinde verſehenen Stücken ſäubert . Auch laſſe
man ſich die Mühe nicht verdrießen , ſowohl die ſelbſt
gemachten als auch die vom Köhler erhaltenen Koh —
len in einem irdenen Topfe auszuglühen , weil ſie

manchmal noch holzige , nicht gebrannte Stellen ent —

halten , und auch zuweilen noch naß find .

Die Wirkung der Kohle als vermehrter Zu —
ſatz zum Pulver bei Feuerwerkſtücken , macht das
Verbrennen des Satzes langſamer und erzeugt eine

ſchöne , goldgelbe Farbe . Oft werden anſtatt der

Kohle Sägeſpäne von geraspeltem Tannen - oder

Fichtenholz in der Feinheit des feinen Streuſandes
gebraucht .

§. 5.

Chlorſaures Kali .

Das chlorſaure Kali , das zur Darſtellung der

ſchönſten rothen und blauen Lichter dient , bekommt

man rein genug , und iſt dabei weiter nichts zu er —

innern , als daß es ſich ſehr leicht durch bloße
Berührung mit andern Körpern entzündet , wel —

ches dadurch vermieden wird , daß man alle Werk —

zeuge , welche man zur Bearbeitung dieſer Maſſe
gebrauchen will und gebraucht hat , in ſiedendem

( nicht kaltem ) Waſſer abwäſcht , das Haarſieb jedoch ,
da das Kali nur als feines Pulver gebraucht wird ,
eigens zu dieſem Gebrauche behält , weil es ſich ſehr
ſchwer reinigen läßt . Fällt beim Reiben oder Stam⸗

pfen des chlorſauren Kali etwas Kohle oder Schwe —⸗



113 —

fel hinein , ſo wird man ſehen , daß dieſes gleich

verpufft ; die gefährlichſte Miſchung mit dem chlor⸗

ſauren Kali iſt jedoch das Antimonium , welche bei⸗

den Körper zuſammen bei einer ſehr geringen Rei⸗

bung ſich entzünden , und man ſieht alſo , daß man

das chlorſaure Kali nur allein und in ganz rei⸗

nen Gefäßen verarbeiten darf und beim Füllen und

Schlagen des Satzes ſehr behutſam ſein muß . Alle

Gefahr fällt jedoch weg , wenn das chlorſaure Kali

naß iſt und man thut daher wohl , bei Miſchung
mit Antimonium und andern gefährlichen Subſtanzen ,
Schwefel und ſalpeterſauren oder ſchwefelſauren Sal —

zen , daſſelbe mit etwas Weingeiſt anzufeuchten . Die

Gefahr iſt jedoch wieder da , ſobald es trocken iſt und

wird noch vermehrt , wenn der Satz ſehr ſchnell nnd

auf einem heißen Ofen getrocknet wird . Die Ex⸗
ploſion erfolgt gewiß , wenn die Hitze 36 Grad

Reaumur überſteigt . Da die Gefährlichkeit anderer

Miſchungen mit dem chlorſauren Kali noch nicht hin⸗

länglich erprobt iſt , ſo thut man wohl , ſolche in

kleinen Quantitäten erſt zu probiren , ehe man ſich
mit großen in Gefahr ſetzt .

Es iſt zwar geſagt worden , daß dieſes Kali

rein genug zu bekommen ſei ; inzwiſchen iſt das Er —

kennen des reinen Zuſtandes nothwendig . Iſt es

feucht oder riecht es nach Chlor , dann gehen die

Bedingungen ab , welche das reine Kali haben muß ,
und es muß zu deſſen Reinigung geſchritten werden ;
dies geſchieht auf folgende Art : In eine porzellainene
Schale gethan , wird ſo viel Waſſer darauf gegoſſen ,



daß es darin zergehen kann ; dann läßt man es über

gelindem Feuer ſo lange aufweichen , maceriren , bis

ſich auf der Auflöſung ein Häutchen zeigt . So⸗

bald dies der Fall iſt , wird es vom Feuer genommen ,

worauf ſich ziemlich ſchnell Kryſtalle bilden . Nach
einigen Stunden ruhigen Stehens und Erkaltens

wird das Kryſtalliſationswaſſer in ein anderes Ge⸗

fäß abgegoſſen und auf die Kryſtalle etwas kaltes

Waſſer geſchüttet , das aber nicht lange darauf ſte —

hen darf , damit die Kryſtalle nicht zerfließen, ſon⸗
dern nur , um ſchnell die Kryſtalle darin zu waſchen
und noch etwaigen Rückſtand des Kryſtalliſations⸗
waſſers zu entfernen . Das abgegoſſene Waſſer wird

zu dem früheren zuge i um ſpäter durch Verdun⸗

ſten die etwa noch enthaltenen Kryſtalle zu gewinnen ;
was aber in der Schale vom kryſtalliſirten Salze
zurück geblieben , wird zwiſchen zwei Bogen feines
Papier gethan und in freier Luft oder in einer war⸗

men Stube getrocknet . Sollte nach dieſer Procedur
das Salz noch nicht genug gereinigt ſein , ſo muß

ſie von neuem vorgenommen werden .

Um der Gefahr des ſo leichten Entzündens Rchlorſauren Kalis zu entgehen , iſt 5 rathſam , daſ⸗

ſelbe ganz allein kleinen Quantitäten in

einem reinen Mörſer zu feinem PI wie ſolches
bei der Nutzung allein vörkömmk, zu ſtoßen .



Stahl .

Der engliſche Gußſtahl iſt der ſich am

beſten zum Feuerwerk eignende und man thut wohl ,
ihn ſelbſt zu feilen , da die vom Feilenhauer zu be⸗

kommenden Feilſpäne oft mit andern Eiſenfeilſpänen
vermengt und dieſe nicht ſo gut als jene find .

Man bedarf bei Feuerwerken feiner und gro —
ber Stahlſpäne , und um beide Sorten zu erhalten ,

läßt man ſie durch zweierlei Siebe gehen . Sie ge⸗
ben weiße und rothe Funken .

2

Guſeiſen .

Man nimmt die Abfälle aus den Eiſengieße —
en , erhitzt ſie , bis ſie weiß - glühend ſind und

cht ſie dann in kaltem , mit etwas Alaun verſetz⸗
tem Waſſer wieder ab . Nachdem ſie ſo ſpröde ge —

macht worden , zerſtößt man ſie in einem Mörfer
und ſte , wodurch man das zur Feuerwerkerei
taugliche Eiſen erhält . Auch kann man es feilen ,
welche Abeit aber ſehr mühſam iſt . Von den Werk⸗

ſtätten der Drechsler kann man ebenfalls Eiſenfeil⸗
ſpäne bekommen , welche zu unferm Zwecke ſehr

et ſind . Noch iſt zu bemerken , daß ſich Sätze,
worin ſich Eiſen oder Stahl befindet , nur kurze 88 tten; man thut voher wohl , ſolche erſt an dem

Tage , an dem man ſie abfeuern will , zu verfertigen .
Es dient zu dem ſogenannten chinefiſchen

rei

löf100
4



Feuer und prächtigen Funken , welche ſehr glän —

zende Blumen bilden , die von Feuerwerkern Jas —

minblüthen genannt werden .

Zu dem Brillantfeuer nimmt man friſche

Bohrſpäne von Schmiedeeiſen , wie ſolche in den

Gewehrfabriken zu erbalten ſind . Die Späne wer —

den dann zu groben Körnern geſtoßen und durch ein

Haarſieb von allem Staube gereinigt . Nach Fein —

heit der Körner , die ſorgfältig zu ſortiren ſind , ver —

braucht man ſie zu obigem Zwecke .

Feilſpäne von Kupfer geben grünliche Funken .

Stahl - und Gußeiſen - ꝛc. Feilſpäne müſſen vor Ver⸗

roſten geſchützt werden , ſonſt verlieren ſie ihre Wir —

kung . In gläſernen , gut verſtopften Flaſchen , an

den geheizten Ofen geſtellt , verroſten ſie nicht .

§. 8.

Antimonium .

Man muß ſo viel als möglich es roh zu be —

kommen ſuchen , denn wenn es zu oft geſchmolzen
wird , wird es wie Blei . Vor dem Dampfe davon

hüte man ſich , denn er wirkt höchſt ſchädlich auf die

Geſundheit .
Es wird als ſehr feines Pulver angewendet

und giebt bei wenigem Rauch ein ſchönes Weiß .

§. 9.

Campher .

Will man die Güte des Camphers unterſuchen ,

ſo lege man etwas auf eine warme Semmel und



wenn er bald darauf zerfließt , ſo iſt er gut . Cam⸗

pher wird nur fein pulveriſirt gebraucht , iſt aber

von aufgelöſtem Campher die Rede , ſo thue man

ihn in eine Theeſchale oder in ein anderes Gefäß

und halte dies ſo lange in ſiedendes Waſſer , bis er

zergangen iſt .

Der Campher ſchützt die Sätze vor Feuchtigkeit ,

mäßigt ihr ſchnelles Abbrennen und giebt ihnen ein

ſehr ſchönes Licht .

§ 0

Calomel .

Man braucht das in ganzen Stücken der Bil⸗

ligkeit halber zu Sätzen , weil das Chlor⸗Queckſilber

zu theuer iſt , um die Verbrennung zu mäßigen .
Dem ponceaurothen Satze theilt es eine faſt ama⸗

ranthene Purpurfarbe mit . Manche Sätze mit grün⸗

lichem Lichte geben durch Zumiſchung von Calomel

ein ſchönes Blau . Ohne dieſe Zuthat haben die

grünen Lichter nur eine grünliche , faſt weiße Fär⸗

bung ; und in violetten Flammen zeigt ſich dieſe

Subſtanz von bewundernswürdiger Wirkung . Das

Calomel in ganzen Stücken erhält man nur unge⸗

pulvert und ungereinigt . — Einigen Erſatz für die⸗

ſen Satz giebt der wohlfeile Salmiak , der jedoch

nicht den Effekt macht , auch etwas Feuchtigkeit an⸗

ziehend iſt .

L. , Luſtfeuerwerker .
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F. 11 .

Salpeterſaurer Strontian .

Selten oder nie liefern die chemiſchen Fabri⸗
ken dieſes Salz ganz rein , daher es vor dem Ge —

brauche erſt gereinigt werden muß . Es erzeugt ein

ungemein ſchönes rothes Licht , und wird daher in

Feuerwerken oft in großen Maſſen angewendet .
Die Reinigung dieſes Salzes erzielt man auf

die einfachſte Weiſe : wenn man den ſalpeterſauren
Strontian in einer hinlänglichen Menge Waſſer über

gelindem Feuer ſchmelzen und das Waſſer ſo lange
verdampfen läßt , bis ſich ein dünnes Häutchen dar⸗

auf gebildet bat . Das ſo verdichtete Waſſer wird

trübe und auf dem⸗Boden des Gefäßes ſetzt ſich ein

weißer Niederſchlag ab . Es wird fortwährend Waſ —
ſer zugegoſſen , bis daſſelbe klar wird , alsdann wird

es vom Feuer genommen und zur Kryſtalliſation hin⸗

geſtellt . Je mehr Waſſer , deſto beſſer , denn die Kry⸗
ſtalle werden reiner , wenn ſie auch langſamer an⸗

ſchießen . Nachdem man die Mutterlauge , auf der

ſich keine Kryſtalle mehr bilden , abgegoſſen , trocknet

man das gewonnene Salz , das , wenn es noch nicht

ganz rein ſein ſollte , nochmals dem Verfahren un⸗

terworfen werden muß .
Um es ganz zu trocknen , thut man das Geron —

nene in eine glaſirte Schale von Steingut , und ſetzt
es auf ein gelindes Feuer , rührt es von Zeit zuZeit
mit einem hölzernen Stäbchen um , worauf ſich das

Salz zu einem Teige , auf dem eine ziemliche Menge
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klaren Waſſers , bildet . Das Waſſer wird unter fort⸗
währendem Umrühren zum Verdampfen gebracht , und

es bleibt dann eine Art trockenen Mehls zurück .
Dies wird gepulvert und ſchnell geſiebt , damit es

keine Feuchtigkeit anzieht . Was auf dem Siebe zu —

rückbleibt , wird wieder geſtoßen und von Neuem geſtebt .
Dieſes Salz zieht erſtaunlich leicht Feuchtigkeit

aus der Luft , man muß daher , ehe man daſſelbe in

eine wohlverſtopfte Glasflaſche füllt , das Ganze noch
einen Augenblick auf ' s Feuer ſetzen , damit es recht
trocken in die Flaſche komme . Als Surrogat dieſes

Salzes wird wohl auch die Kreide angewendet . Das

dadurch erzeugte Roth ſteht zwar dem aus ſalpeter —
ſaurem Strontian erzeugten bedeutend nach , hat aber

den Vortheil , daß es luftbeſtändig iſt .

8 12

Weißes Queckſilber⸗Präcipitat .

Da dieſes eine dunkle roſenfarbene oder hell⸗
carmoiſinrothe Flamme giebt , ſo kann man ſich daſſelbe
ſelber fertigen , indem man Queckſilber in Salpeter⸗
ſäure auflöſt und mit einer Auflöſung des gemeinen
Küchenſalzes niederſchlägt . Uebrigens iſt es in den

chemiſchen Fabriken käuflich zu haben .

§ 18 .

Ovxalſaures oder kleeſaures Natron .

Dieſes Salz , das unſtreitig das ſchönſte gelbe
Licht giebt , iſt in den Apotheken zu haben . Es

3 *



— 20 —

brennt leicht , verändert ſich in der Feuchtigkeit der

Luft nicht , und ſein intenſives Licht verbreitet ſich

ſehr weit . Es darf jedoch nicht mit dem Schwefel
in Verbindung kommen , weil es damit Strahlen wirft .

§. 14 .

Chlorſaures Kupfer .

Es iſt ein zerfließbares Salz ; durch Zugießen
von flüſſigem Ammoniak hilft man dieſem Uebel ab .

Es giebt dann ein ſehr ſchönes Blau .

§ 15

Gy ps .

Zum Gebrauch dient nur der bereits gebrauchte

Gyps , z. B. von Trümmern der Büſten . Er giebt
im Satz ein leidliches Roſa .

§. 16 .

Bleiglätte .

Bei Feuerrädern bedient man ſich derſelben

vorzüglich , um ſie funkenſprühend zu machen . In
dem Falle wird ſie grobkörnig genutzt und vertritt

hier den Goldſand , indem ſie ſich leichter entzündet
und auch mehr Glanz von ſich giebt .

§ 17

Grünſpan .

Um beim Pulveriſiren deſſelben den giftigen
Staub von ſich abzuhalten , wird er mit einigen Tropfen

Weingeiſt angefeuchtet . Er dient dann zum Blaufeuer⸗



Spießglaskönig

wird als ſehr feines Pulver angewendet und giebt
ein ſehr ſchönes Weiß mit geringem Rauche . — Die

Zuſammenſetzungen damit find dem Verderben nicht

leicht ausgeſetzt , da er nicht oxydirt .
Die übrigen Materialien : Metallſalze , Harze ,

Fette u. ſ. w. , ſo wie Papier , Bindfaden u. ſ . w.

ſind bekannte Dinge . Da aber auf Kleiſter , guten

Papps und Kitt viel ankommt , ſo wird die Fertigung

dieſer Dinge hier noch gelehrt .

§. 19 .

Kleiſter .

Man läßt 1 Loth Tiſchlerleim in 1 Quart

Waſſer über einem gelinden Feuer zergehen , weicht

während des Kochens 1 Pfund Stärke in 1 Quart

kalten Waſſers auf , gießt dieſe Auflöſung unter beſtän⸗

digem Umrühren in das Leimwaſſer und läßt dieſen

Brei nochmals aufkochen . Dieſer Kleiſter verdirbt

nicht ſo leicht , wenn man dem Leimwaſſer etwa 4

Quentchen gebrannten Alaun beimiſcht .

F§. 20 .

Pa pps

gebraucht man zur Fertigung feiner Pappe . Man

weicht 2 Loth Tiſchlerleim in : Quart Waſſer einige
Stunden ein , gießt dann noch 2 Quart Waſſer hinzu ,



miſcht 1 Loth gebrannten , geſtoßenen Alaun darunter

und läßt dieſe Miſchung ſieden . Nun ſchüttet man

2 Metze feines Roggenmehl in ein Gefäß , gießt nach

und nach unter beſtändigem Umrühren 1 Quart kaltes

Waſſer darauf , ſo daß ein Brei entſteht , auf welchen
man das ſtedende Leimwaſſer gießt ; nachdem man

dieſe Maſſe umgerührt hat , wird dieſelbe in den

Keſſel zurückgegoſſen und über gelindes Feuer geſtellt .

§. 21 .

Kitt .

Um die verſchiedenen Zuſammenfügungen bei

den Luſtfeuern zu verwahren , damit das Feuer nicht
durch dieſelben dringen und andere brennbare Stücke

vor der Zeit anzünden könne , bedient man ſich des

ſogenannten Feuerwerkskittes , welcher aus 1

Theile Buchenholzaſche , 1 Theile feinen Eiſenfeil⸗

ſpänen , 2 Theilen Ziegelmehl und 1 Theile feinge —
ſtoßenem Glaſe beſteht , welches Alles mit Leimwaſſer

gekocht und gut umgerührt wird . Man kann auch
die Zuſammenfügungen mit einem Kitte von fein⸗

gepulvertem , reinen Thon und Eiweiß zuſtreichen .

2

Der Schmelz oder Satzanſatz .

Schmelz nennt man eine aus verſchiedenen ,

zu jedem Satze eigens gewählten und zuſammenge⸗

ſchmolzenen Miſchungen beſtehende Subſtanz . Sie

wird auf folgende Art bereitet : Man ſetzt eine gute
irdene , mit einem Deckel verſehene Pfanne auf ein
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nicht zu heftiges Kohlenfeuer und thut zuerſt den

Schwefel hinein . Iſt dieſer geſchmolzen , ſo nimmt

man die Pfanne ab, legt den Salpeter hinein , rührt

es gut unter einander und ſetzt es wieder auf das

Feuer ; wenn beides gut untereinander geſchmolzen,
ſo nimmt man die Pfanne wiederum ab und thut

das Mehlpulver hinzu . Nachdem dieſe drei Haupt —

ſubſtanzen gehörig untereinander geſchmolzen ſind ,

thut man die übrigen Ingredienzen hinzu und läßt

es wiederum kochen , bis keine von den einzelnen

Materien mehr zu unterſcheiden iſt , ſondern alles ſich

in eine ſchwarzbraune oder graue Maſſe verwandelt

hat . Sollen noch andere Beſtandtheile hinzukommen ,

ſo wird nun die Kohle , dann das Spießglas u. ſ. w.

hinzugeſetzt und wie vorhin gemiſcht . Bei einem

Zuſatze von Feilſpänen , Sand u. dgl . darf man ſich

aber der Gefahr wegen keines Reibholzes mehr be —

dienen ; dieſe Beſtandtheile werden daher auch immer

zuletzt dem Schmelze beigemiſcht . Sodann gießt man

die Maſſe auf Platten , welche mit Mehlpulver be —

ſtreut worden ſind und läßt ſie erkalten , pulveriſirt

ſie und macht Gebrauch davon . Sollte ſich die Maſſe

im Tiegel entzünden , ſo decke man ſogleich den Deckel

darüber und dämpfe ſo das Feuer .
I . Zum Regenpulver .

Schwefel 10 Loth .

Salpeter 1A7˙⁹ν

Mehlpulver 4 6⸗

Terpentin 3 S1,

Gerberlohe Lαν



II . In die Feuerputzen .

Schwefel 8 Loth .

Salpeter 40

Mehlpulver
Terpentin 339155

Sägeſpäne 2 „

Harz 57

Baumwollenſtaub 1 „

III . Zum Sternenfeuer .

IV .

Schwefel 18 Loth .

Mehlpulver 11

Terpentin 5

Geſtoßenes Glas 636 „

Salpeter 7

In die Waſſerkugeln .

Schwefel 104 Loth .

Terpentin 51715

Salpeter 77 7

Mehlpulper 48175

Campher Grac

Faulholz 257u1

In die Leuchtkugeln .

Schwefel 10 Loth .

Salpeter S40U7

Pulver 2755

Räucherkerzchen 1 Quentchen .
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VI . In die wohlriechenden Waſſerkugeln .

Salpeter 6 Loth .

Flor . Benz .

Terpentin 1 5„

Räucherkerzchen

Campher E

§N. 23 .

Von den Werkzeugen .

Da es bei dieſem Werkchen vorzüglich auf Ein⸗

fachheit und Deutlichkeit abgeſehen iſt , ſo mußte es

auch mein Zweck ſein , die Werkzeuge ſo viel als

möglich zu vereinfachen , und dem Dilettanten eine

oft nicht geringe Koſtenerſparniß zu machen . Auch
mit wenigen und einfachen Werkzeugen kann man

etwas zweckmäßig herſtellen , und es iſt mir gelungen ,
den Apparat bis auf Folgendes zu verringern .

1) Der Winder iſt das Werkzeug , über wel —

ches die Hülſen gewunden werden . Man läßt ſich

hierzu vom Dreschler einen Stab von hartem Holze
drehen , welcher etwas länger als die darüber zu fer⸗

tigende Hülſe ſein kann . Es verſteht ſich von ſelbſt ,

daß man zu jedem Kaliber einen andern Winder haben

muß , und daß man Hülſen von 1 und 2 Zoll Kaliber

nicht über einen Winder wickeln kann .

2) Der Satzſtößel iſt ebenfalls ein Holz von

einigen Zoll Höhe und oben abgerundet , denn er

dient dazu , den Hals der Hülſe zu tragen , damit ſich

derſelbe beim Schlagen der Hülſen nicht breit drücke .
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3) Der Stößel iſt ein ganz ſo , wie der Winder

gefertigter hölzerner Stab , und mittelſt ſeiner wird

der Satz in der Hülſe zuſammengeſchlagen . Er kann

nur etwas dünner als der Winder ſein , damit er

nicht ſo geklemmt in die Hülſe gehe , auch ſei er oben

etwas abgerundet , damit die ſcharfen Kanten deſſelben
die innern Wandungen der Hülſe nicht zerreißen und

zuſammenquetſchen .
4) Der Schlägel iſt ein einfacher hölzerner

Hammer , deſſen Schwere ſich etwas nach dem Kaliber

der zu ſchlagenden Hülſe richten kann .

5) Das Reibholz dient dazu , um auf einer

Tafel von hartem Holze verſchiedene Sachen zu zer⸗

reiben , die man , nicht in einem Mörſer ſtoßen mag

oder kann , wie z. B . gekörntes Pulver , das man in

Mehlpulver verwandeln will . Dieſe Neines ſolchen Reibholzes iſt die einfachſte und beſte .

6) Die Ladeſchaufel dient dazu , um den

Satz ganz zum Boden zu bringen ; ſie kann von

Blech , aber auch im Nothfall von Pappe ſein , muß
aber einen engen Stil haben , damit man in jede

Hülſe , von welcher Dimenſion ſie auch ſein mag ,

bis auf den Boden reichen könne .

7) Siebe . Von dieſen muß man mehrere

haben , weil man bald feinere , bald gröbere Sätze

nöthig hat , die durchgeſiebt werden müſſen . Sie

müſſen mit einem zum Abnehmen eingerichteten Bo —

den von Pergament oder Kalbfellleder , wie ſolches

auf Trommeln geſpannt wird , und einem Deckel

verſehen ſein , damit man von dem aufſteigenden



Staube beim Sieben nicht beläſtigt werde . Nach

jedem Gebrauch muß dies Geräth ſorgfältig ausge —⸗

bürſtet werden .

8) Der Mörſer . Derſelbe mag von Kupfer

oder Eiſen ſein , ſo muß doch jedesmal der Stöͤßel

von Holz ſein , um Funken zu verhüten .

Die Schmelztiegel müſſen von der beſten Sorte

und vorzüglich gut glaſirt ſein , und Leim , Papier ,

Bindfaden u. ſ. w. ſind bekannte Dinge , die keiner

Beſchreibung bedürfen .

§. 24 .

Von der Anfertigung der Hülſen .

Hülſen nennt man papierne Röhren , in welche

die Miſchungen eines Feuerwerkſtückes eingeſchloſſen
werden ; man hat zweierlei Arten : ſtarke , welche

der Kraft des Feuers widerſtehen und daſſelbe nur

zu einem Loche herauslaſſen , und ſchwache , welche

von dem Feuer des Satzes verzehrt oder zerriſſen
werden .

Die ſtarken Hülſen werden auf folgende Art

verfertigt : Man nehme gut geleimtes Papier und

ſchneide es in ſo breite Streifen , als die Hülſen

lang werden ſollen . Darauf lege man einen dieſer

Streifen vor ſich auf eine Tafel , und quer darauf

den dazu gehörigen Winder , und rolle ſodann mit

der rechten Hand den Winder herum , während man

mit der linken mit möglichſter Kraft auf das auf⸗

gerollte Papier drückt . Iſt der erſte Streifen auf⸗
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gerollt , ſo beſtreiche man ihn ſchwach mit dem Papps
und rolle ſodann den zweiten darüber , den dritten

aber beſtreiche man wieder mit Papps und fahre ſo

mit dem Aufrollen der Papierſtreifen fort , bis die

Hülſen die gehörige Stärke erreicht haben , welche
bei den ſtarken ein Drittel des innern Durchmeſſers

ausmachen muß . Iſt dies geſchehen , ſo werden ſie

an einem Ende auf folgende Weiſe , welches man

Würgen nennt , zuſammengeſchnürt . Man befeſtigt

an einem Nagel in der Wand , etwa vier Fuß über

dem Boden , eine ſtarke Darmſaite , an dem andern

Ende derſelben aber ein etwa zwei Fuß langes , run⸗

des Holz . Hierauf beſchmiert man die Saite mit

Seife , nimmt ſie zwiſchen die Schenkel , ſo daß das

Holz hinter dieſelben zu liegen kommt , als wolle

man auf ihr reiten , ergreift mit der Linken eine

Hülſe , und indem man die Saite durch Beugung
des Körpers nach vorn etwas ſchlaffer werden läßt ,

ſchlingt man dieſelbe um die Hülſe , etwa einen

Kaliber ) von einem ihrer Enden ab , und zieht ſie

durch Zurückbeugung des Körpers zuſammen , die

Hülſe immer hin und her bewegend . Noch iſt zu

) Kaliber nennt man den innern Raum oder den

Durchmeſſer der Hülſe , und nach ihm wird ihre Länge be⸗

rechnet . Sagt man alſo fünf Kaliber lang , ſo verſteht man

darunter eine Länge , welche fünfmal ſo lang als der innere

Durchmeſſer der Hülſe iſt , ſo wie hier der Raum von einem

Ende der Hülſe bis zu der Stelle , wo ſie gewürgt wird ,

einen Durchmeſſer des innern Raumes oder des Kalibers be⸗

tragen ſoll .
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bemerken , daß man den Winder beim Würgen der

Raketen nicht ganz , ſondern nur ſo weit herausziehen

darf , daß er dicht hinter die zu würgende Stelle

zu liegen kommt , weil ſonſt , wie es die Erfahrung

gelehrt , oft die ganze Hülſe zuſammengeſchnürt und

verdorben wird . Das unter der gewürgten Stelle

befendliche , halbkugelförmige Ende der Hülſe nennt

man den Hals . Das Loch , welches von dem Zu —

ſammenſchnüren gebildet wird , muß z des Kalibers

betragen und von außen wird um die geſchnürte

Stelle , nachdem die Saite davon abgewickelt iſt , ein

Bund von gutem Bindfaden gemacht . Zu dieſem

Bund haben die Feuerwerker einen eigenen Knoten ,

der gemacht wird , indem man drei Schlingen um

den zuſammengewürgten Theil des Halfes der Hülſe

legt , und dieſe , ohne weiter zu kuüpfen , anzieht .

Da ein ſolcher Knoten unauflöslich iſt , muß der Di⸗

lettant ſich üben , einen ſolchen nach dieſer Zeichnung

zu machen . Hat er einen ſolchen Knoten an die

Hülſe angelegt , ſo iſt ſie fertig und kann , nachdem

ſie trocken iſt , verbraucht werden . “ )

) Man hat in der neuern Zeit einen koſtſpieligen Ap⸗



Die Verfertigung der ſchwachen Hülſen iſt
bei weitem nicht ſo umſtändlich und mühſam , denn

ſie brauchen nicht ſo feſt als jene zu ſein , und dienen

nur dazu , den Satz feſtzuhalten , weshalb ſie auch

größtentheils von dem Feuer verzehrt oder zerriſſen
werden . Man nimmt nur ſo viel Papier dazu , daß
es drei oder viermal über den Winder hinweg geht
und braucht auch bloß den vorletzten Streifen mit

Leim zu überſtreichen , dann würgt man die Hülſe
an einem Ende ganz zuſammen , welches indeſſen , da

die Hülſen nur dünn ſind und keine Kraftanſtrengung
erfordern , nur mit dem Bindfaden und nicht mit der

Saite zu geſchehen braucht . Nachdem man den Bind⸗

faden zugebunden hat und die Hülſe trocken iſt , iſt
ſie ſertig und kann gebraucht werden .

Bemerkung zur allgemeinen Beachtung .

Bevor wir zur Zubereitung der Feuerwerkſtücke

übergehen , wobei wir größter Deutlichkeit uns zu

parat zum Verfertigen der ſtarken Hülſen , welche man auch

Raketenhülſen zu nennen pflegt , erfunden , und wodurch der

in der letzteren befindliche Satz bald gebohrt wird , welches

allerdings die Arbeit erleichtert , allein ich ſehe auch weiter

keinen Vortheil , als den der Zeiterſparung , welcher aber durch
einen bedeutenden Koſtenaufwand theuer genug erkauft wer⸗

den muß . Für den Feuerwerker von Profeſſion mag dieſe

Erfindung ſehr zweckmäßig ſein , Ar Dilettant hingegen würde

vor der Menge Werkzeuge und vor dem Aufwande gewiß

zurückſchrecken . Zu mehrer Vollſtändigkeit folgt jedoch die

Anfertigung und der Gebrauch des Dorns in §. 8W



befleißigen bemüht ſein werden , glauben wir hier

noch Einiges zur nothwendigen Beachtung zuſetzen

zu müſſen :

1) Die Ingredienzen , welche man benutzen
muß , müſſen , ſollen ſie den Effekt nicht verfehlen ,

nur von der beſten Beſchaffenheit ſein ; es iſt daher

rathſam , ſich aus mehreren Fabriken mit Proben zu

verſehen , mit dieſen anfangs nur kleine Verſuche an⸗

zuſtellen , und wenn ſie günſtig ausgefallen , ſich gleich
mit einem Vorrath zu verſehen .

2) Alle Subſtanzen zu Feuerwerkſtücken müſ—⸗

ſen gut pulveriſirt , und durch ein ſeidenes Sieb ge —

ſchlagen werden . Nur gröblich zu verkleinernde Ge —

genſtände ſind durch ein Haarſteb zu laſſen .

3) Man bediene ſich zur Abwägung der In⸗

gredienzen ſehr richtiger und ſehr empfindlicher Waa —

gen , weil viel von genauem Gewicht darauf an—⸗

kommt , ein ſicheres Reſultat zu erzielen .

Trotz aller angewandten Vorſicht ſind dennoch

die Wirkungen der verſchiedenen Theile , die ange —

wendet worden , nicht immer gleich , und daran iſt

nicht ſelten der Einfluß der atmoſphäriſchen Luft

auf einzelne Beſtandtheile ſchuld . Je nach der Jah —⸗

reszeit und Witterung muß man oft bald von dieſem

oder jenem Beſtandiihtle zuſetzen oder abnehmen ;

ſo z. B . iſt es erwieſeihsdaß im Winter mehr Chlor

als im Sommer genommen werden muß . Man muß

daher zu einem und demfelben Satze oft verſchie —



dene Doſen anwenden , und da dadurch dennoch nicht

immer die Abſicht erreicht wird , ſchlägt Harzer
folgendes Auskunftsmittel vor : „ Brennt ein rother

Satz zu langſam , ſo füge man , jedoch langſam
und ſebr wenig auf einmal , Kienruß hinzu , bis daß

er fich nach Wunſch geändert hat . Brennt er dage⸗

gen zu hebhaft , ſo ſetze man , aber ſtets mit Be⸗

dacht , ſalpeterſauren Strontian zu der Miſchung ,
niemals jedoch weder Chlorat noch Schwefel , weil

man ſonſt Gefahr liefe , den Satz ganz und gar zu
verderben . — Was das langſame Brennen des

Grünfeuers betrifft , ſo iſt ihm durch einen klei⸗

nen Zuſatz von Kienruß ) ebenfalls abzuhelfen ; in⸗

deß bekommt das Grün dadurch oft einen etwas

gelblichen Schein , welcher dann auf die Weiſe zu

beſeitigen iſt , daß man , mit jedoch noch größerer
Vorſicht , eine ſehr winzige Quantität Calomel hin⸗

zuſetzt . Dem zu lebhaften Brennen des Grün⸗

feuers kann durch etwas ſalpeterſaures Baryt vorge —

beugt werden . Hinſichtlich des Blaufeuers läßt
ſich das zu langſame Brennen durch etwas chlor —

) Bei der Feuerwerkerei wird immer recht leichter ,

friſchgebrannter Kienruß verwendet . Alter verliert zum Theil
das enthaltene Brandöl und den Ammoniak , und wirkt nicht

mehr . Um den Kienruß mit andern Stoffen leicht zu ver⸗

mengen , muß er zuvor verdichtet erden , was man dadurch

erreicht , daß man einen Genge in Briefformat zu⸗
ſammen biegt , eine beliebige Menge Kienruß hineinſchlägt ,
und mit der Hand oder dem Schlägel ſo lange drückt , bis

das Volumen compakt geworden iſt .



—

ſaures Kali und Schwefelblüthen , und zwar letzteres

zu einem Drittel des erſteren , ſo wie hingegen
das zu ſchnelle Brennen mittelſt Zuſatz von Kupfer —

blau oder Kupfererz verbeſſern . Dieſe Beiſpiele

werden hier hoffentlich , um nach der Analogie zu

beurtheilen , welche Zuſätze in den fragkichen Fällen

für die andern Farben paſſen werden , genügen . “

In Betreff der Sätze bemerkt Harzer ſehr

richtig , daß viele ſich für ein Feuerwerkſtück trefflich

eignen , während ſie für ein anderes durchaus nicht

paſſen . Sätze , gut zu kleinen Sonnen z. B. , eignen

ſich ganz und gar nicht zu Sternen und Flammen ,
noch Lanzen , während ſie zu umlaufendem Feuer ganz

paſſen . Blaufeuer , deren Flamme eine gemiſchte ,

nämlich unten ſchön dunkelblau , oben röthlich , dür⸗

fen nie zu Sternen und Lanzen in Anwendung kom⸗

men , während dagegen bei Wirbeln und kleinen

Sonnen ſie ſehr gute Wirkung zeigen , weil die da —

durch gebildeten vielfarbigen Kreiſe ſehr gut ins

Auge fallen . Manche Sätze zu Gelbfeuer haben die

Eigenſchaft zu ſtrahlen , und da ſonach die Flamme

nicht gleichartig iſt , ſo paſſen dieſe Sätze vortrefflich

zu kleinen Sonnen , nicht aber zu Sternen .

L. , Luſtfeuerwerker .
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